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ARBEITSMÖGLICHKEITEN DURCH PRODUKTIONSSTEIGERUNG UND 
ARBEITSZEITKÜRZUNG 

Von Univ.-Doz. Dr. Hans B a y e r 

Um die zahlreichen Umstände, die zur Arbeits­
losigkeit führten und führen, zu überwinden, müßte 
ein umfassendes System von Maßnahmen zur 
Anwendung kommen. Eine Gruppe solcher Maß­
nahmen liegt auf dem Gebiete der Handelspolitik 
mit dem Ziele, die wirtschaftlichen Hemmungen des 
freien Warenaustausches zu beseitigen und erstar­
kende heimische Kräfte zu stützen. Diese Bemühun­
gen sind naturgemäß aufs engste verbunden mit 
der Gestaltung der Weltwirtschaft. In vorliegender 
Arbeit handelt es sich um die Frage, wie durch 
Maßnahmen, die sich lediglich auf das Inland er­
strecken, neue Arbeitsmöglichkeiten gewonnen wer­
den könnten. Hierher gehört u. a. die staatliche Ar­
beitsbeschaffung. Ihr Wesen liegt darin, daß der 
Staat aus der Volkswirtschaft Kapital entnimmt und 
damit Arbeitsmöglichkeiten schafft. Auch diese Fra­
gen können hier nicht näher besprochen werden. 
Im folgenden sollen vielmehr jene wirtschaftspoli­
tischen Maßnahmen erörtert werden, die im Wirt­
schaftsablauf selbst durchgeführt werden können. 
Die Maßnahmen stehen miteinander in engem Zu­
sammenhang. Gerade die Arbeitszeitkürzung könnte 
jedenfalls nur in Verbindung mit anderen Maß­
nahmen, von denen einige im folgenden angeführt 
sind, ein befriedigendes Ergebnis erzielen. 

VERHINDERUNG EINER SENKUNG 
DER PRODUKTION UND EINER STEIGE­

RUNG DER PREISE 
Gerade in letzter Zeit zeigt sich wieder eine 

stärkere Tendenz nach Bildung von Monopolorga­
nisationen in der Wirtschaft. Infolge der Krise ist 
die Schleuderkonkurrenz immer mehr angewachsen 
und hat auch die Löhne in Mitleidenschaft gezogen. 
Es liegt daher nahe, daß sich Arbeitgeber und Ar­
beitnehmer bestimmter Branchen in dem einmütigen 
Bestreben begegnen, durch Preisbindungen die 
Preise zu erhöhen. 

In gewissen außerordentlichen Fällen ist eine 
derartige Preispolitik volkswirtschaftlich gerecht­
fertigt. Es besteht aber — wenn das Allgemeininter­
esse bei Kartellen und ähnlichen Organisationen 
nicht entsprechend gewahrt ist — die große Gefahr, 
daß über dem augenblicklichen Erfolg für die un­

mittelbar Beteiligten die Auswirkung für die Zu­
kunft übersehen wird. Die Tendenz derartiger Or­
ganisationen geht in der Regel dahin, die Produk­
tion zu drosseln, dadurch die Preise künstlich hoch 
zu halten und für den Augenblick eine Steigerung 
des Gewinnes für das Unternehmen zu erreichen. 
Je mehr Wirtschaftsgruppen eine solche Politik ver­
folgen, desto klarer wird die Folge für die Gesamt­
heit: die Gütermenge, die der Bevölkerung zur Ver­
fügung steht, wird eingeschränkt, die Kaufkraft 
breiter Massen geht zurück. Die anscheinende 
Lohnsicherung bringt eine Senkung des Reallohnes 
mit sich, die künstliche Hochhaltung der Preise 
führt schließlich erst recht zu deren Zusammen­
bruch 1). Vorbeugende Maßnahmen auf diesem Ge­
biete liegen im Sinne einer Produktionssteigerung 
und Preissenkung. 

Die internationale Preisstatistik kann nur in 
groben Umrissen die Tendenz der Preisentwicklung 
kartellierter und nichtkartellierter Waren aufzeigen. 
Für Deutschland liegt eine Untersuchung über die 
Entwicklung gebundener und freier Preise in den 
Jahren 1926 bis 1931 vor 2 ) . Der Index der freien 
Preise, wie er vom Institut für Konjunkturforschung 
in Berlin errechnet wird, fiel seit Ende 1927. Hin­
gegen blieben in den Jahren 1926 bis 1930 die 
Preise für Steinkohle, Spateisenstein, Gießereiroh­
eisen, Kesselbleche, Chemikalien, Superphosphat, 
Viskose, Zeitungspapier, Zement und Linoleum un­
gefähr gleich hoch. Erst im Jahre 1931 zeigt sich 
bei einigen dieser Waren eine Preissenkung. 

In der folgenden Tabelle ist, soweit entspre­
chendes Material zur Verfügung stand, die Ent­
wicklung der freien und gebundenen Preise in den 
einzelnen Staaten gezeigt. Sofern keine Angaben 

1 ) Mit Recht bemerkte das Internationale Rationalisie­
rungsinstitut in einer Arbeit über Rationalisierung und 
Weltwirtschaftskrise (Mitteilungen des Internationalen Ratio­
nalisierungsinstitutes, 15. Jahrgang, Heft 2, 1931) bei Be­
sprechung des Preissturzes und der Versuche, das steigende 
Angebot künstlich einzuschränken: „Als sich dann diese 
Politik aber als undurchführbar erwies, wurden plötzlich 
große Überschüsse frei, so daß der Preissturz um so 
schärfer einsetzte." 

2 ) Horst Wagenführ, Konjunktur und Kartelle, Ber­
lin 1932. 
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Tabelle Nr. 1 Preisentwicklung*) 
Jahr Deutschland Österreich u. s. A. 

1 2 3 4 5 6 1 2 3 4 3 4 5 G 
1926 1925 1913 1913 1913 1913 1923/31 1923/31 1926 1926 1913 1913 3926 1913 

Basis = 100 = 100 = 100 = 100 = 100 = 100 = 100 = 100 = 100 = 100 = 100 = 100 = 100 =100 
3926. . , . 100 IDO 149 123 120-1 134 99-3 102-8 100 100 129 125 S9-8 143 
1Ö27 . . . . 105'1 100-2 349 124 1347 138 109-2 102-5 108-2 166-3 119 121 953 335 
3928 . . . . 106-8 102-1 157 128-5 139-1 140 109-6 96-7 111-6 170-6 121 125 94-3 140 
3929. . . . 97-4 105 160 130 124-2 137 99-8 99-1 118-5 ' 186-8 124 129 88'0 138 
3930 . . . . 79-7 103-1 157 128 97'8 125 86-9 95-8 120-1 190-4 110 113 64-9 124 
1931. . . . 60-8 93-8 147 117 66'4 III 75-8 91-0 120-1 181-5 105 108 45-6 102 
1932 . . 47-5 83-9 129 101 50'3 95*5 72'7 92-5 120-1 178-4 301 105 33-0 88 
1933 . . . . 129 101 57-3 93 72-7 93-7 1201 157-8 85 86 43-5 73 
1934. . . . 632 98 75-7 91-3 53-8 65 

Tschecho­
slowakei 
5 6 

= 100 

100-7 
98-4 
77-2 
53-8 
41-3 
41-4 

139 
143 
143 
134 
117 
107 
99 
96 

*) Die Indizes gelten in den mit 1 bezeichneten Spalten für die freien Preise, mit 2 für die gebundenen Preise, mit 3 für die Preise von 
Stabeisen, mit 4 für die Preise von Blechen, mit 5 für die reagiblen Preise und mit 6 Eür die Großhandelspreise. 

über gebundene und freie Preise vorlagen, wurde, 
wie in der Tschechoslowakei und in Amerika, die 
Gestaltung der reagiblen Warenpreise in Verbindung 
gesetzt zu der Gestaltung des Großhandelsindex. 
Auch hier zeigte sich, daß die reagiblen Preise, 
deren Entwicklung im wesentlichen mit der der 
freien Preise übereinstimmt, stärker fällt als der 
Index der Großhandelspreise, der auch die kartel­
lierten Waren umfaßt. Vergleichsweise ist ferner 
die Entwicklung der Stabeisen- und Blechpreise 
beigefügt. 

Preisentwicklung*) 
(Logarithmischer Maßstab, Jahresdurchschnitt 1928 = 100) 
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*) a = freie Preise, b = gebundene Preise, c = Stabeisen, 
d — reaglble Preise, e = Großhandelspreise. 

STEIGERUNG UND VERBILLIGUNG DER 
PRODUKTION 

Verminderung der Spannung zwischen Groß­
handels- und Kleinhandelspreisen 

Eine Untersuchung der Entwicklung der Groß­
handels- und Kleinhandelspreise in den einzelnen 
Staaten3) ergibt, daß allgemein der Kleinhandels­
index, bzw. Lebenskostenindex langsamer fällt als 
der Großhandelsindex. Das bedeutet, daß sich für 
den Produzenten die nachfrageerhöhende Wirkung 
einer Preissenkung erst spät oder gar nicht fühlbar 
macht. Die Preissenkung durch den Erzeuger führt 
also nicht in ihrer Gänze zu einer Kaufkraftsteige­
rung der Bevölkerung, sondern wird in ihrer gün­
stigen Wirkung durch die verhältnismäßig große 
Spanne zwischen Großhandels- und Kleinhandels­
preisen aufgefangen. Infolgedessen kann die Pro-

a ) Wenn wir das Jahr 1913, bzw. 1914 gleich 100 
setzen, ergeben sich für die einzelnen Staaten iür die Jahre 
1926—1933, bzw. 1934 folgende Indexreihen: Deutsches 
Reick: Großhandelsindex: (1913/1914= 100) 134, 138, 140, 
137, 125, 111, 96-5, 93, 98. Lebenskostenindex: 141, 148, 
152, 154, 147, 136, 121, 118-5, 121. Österreich: Groß­
handelsindex: 123, 133, 130, 130, 117, 107, 97, 86. Klein­
handel: 137-8, 13S-4, 142-6, 146-6, 144-7, 137-95, 116-5, 
111-8. Lebenskosteniudex: (Der 'Wohnungsindex wurde mit 
Rücksicht auf die besondere Regelung der Mietenfrage in 
Österreich ausgeschieden) 122-3, 125-6, 127-9, 130-1, 140-1, 
123, 100-8, 95-5. Italien: Großhandelsindex: 131-4, 139"4, 
133-9, 130-5, 111-6, 92-4, 82-5, 7 6 4 , 7 3 1 . Lebenskosten­
index (seit 1928): 144-4, 148-1, 144, 131-1, 124-5, 121-3, 
113-3. Frankreich-: Großhandelsindex: 120, 12S, 128-5, 127, 
111, 94, 83, 79, 75. Lebenskostenindex: 84-5, 104, 105, 113, 
118, 116, 107, 106. Schweiz: Großhandelsindex: 144-5, 142, 
145, 141, 126, 110, 96, 91. Lebenskostenindex: 162,161161, 
161, 158, 150, 138,131. Niederlande: Großhandelsindex: 145, 
148,149,142,117,97, 79,74,78. Lebenskostenindex: 168, 168, 
169, 168, 161, 151, 141, 139. Belgien: Großhandelsindex 
(ab 1927): 123, 123, 124, 108-5, 91, 77, 72, 68. Lebens-
kostenindex (ab 1927): 105, 114, 119, 127, 127, 116, 
104, 102. Großbritannien: Großhandelsindex: 148, 142, 140, 
137, 120, 97, 73, 69. Lebenskostenindex: 172, 168, 166, 164, 
158, 139, 104, 95. U.S.A.: Großhandelsindex: 143, 135, 
140, 138, 124, 102, 88, 73, 66. Lebenskostenindex: 176, 174, 
171, 171, 166, 352, 138, 107. 
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duktion nicht der Preissenkung entsprechend gestei­
gert werden. Die Vereinigung der Produktion 
kommt für die Bevölkerung nur zum Teil zum Aus­
druck. In je stärkerem Maße es gelingt, die Spanne 
zwischen Groß- und Kleinhandelspreisen zu ver­
ringern, desto mehr kann sich die Verbilligung der 
Produktion bis zum letzten Käufer durchsetzen. 
Hier liegen große Aufgaben der Wirtschaftspolitik. 

RATIONALISIERUNG 
Der Sinn der Technik: Erleichterung der Arbeit 

für den Menschen und Verbesserung der Güterver­
sorgung, entspricht der Entwicklungstendenz der 
Wirtschaft. Wenn die Technik trotzdem vielfach 
nicht den Interessen des Gesamtwohles gedient hat, 
so liegt dies an einer falschen Verwendung und 
Fehlern der Wirtschaftsorganisation. 

Die Technik kann sich dann zum Schaden der 
Volkswirtschaft auswirken, wenn sie in Verbindung 
steht mit einer falschen Preispolitik. Nehmen wir 
beispielsweise an, daß ein Unternehmen oder eine 
Unternehmungsgruppe, der monopolartige Stellung 
zukommt, neue Maschinen eingestellt hat. Diese 
technischen Neuerungen bedeuten eine Kosten­
senkung und würden eine Preisermäßigung ermög­
lichen. Dadurch könnte der Absatz gesteigert wer­
den, der Gesamtheit käme eine größere Gütermenge 
zu. Unternehmer mit Monopolstellung haben aber 
vielfach den umgekehrten Weg eingeschlagen, sie 
haben die Senkung der Kosten nicht zu einer Ver­
billigung der Preise benützt, sondern lediglich zu 
einer Erweiterung der Spanne zwischen Kosten und 
Preisen. Dadurch wurde die wirtschaftsbelebende 
Wirkung der Technik gedrosselt und die durch 
technische Neuerungen bedingte vorübergehende 
Arbeitslosigkeit zur Dauerarbeitslosigkeit. 

Aber auch abgesehen von einer Verbindung 
mit falscher Preispolitik kommt eine wirtschaftlich 
falsche Verwendung der Technik vor. Schon im Jahre 
1930 haben z. B. die AWF-Mitteilungen (Zwang­
lose Mitteilungen des Ausschusses für wirtschaft­
liche Fertigung [AWF] beim Reichskuratorium 
für Wirtschaftlichkeit) auf die Gefahren der Be-
triebsmechanisierung, d. h. auf weitgehenden Ersatz 
der menschlichen Arbeitskraft durch Anwendung 
von Maschinen und Einrichtungen hingewiesen4). 
Die Erhebungen des Ausschusses für wirtschaftliche 
Fertigung beim Reichskuratorium für Wirtschaft­
lichkeit haben ergeben, daß die starke Mechanisie­
rung in einer Reihe von Fällen deshalb zu Miß­
erfolgen geführt hat, weil bei Anschaffung der Ein-

4 ) AWF-Mitteilungen, Berlin, 12. Jahrgang, Heft 6, 
Seite 43, 1930. 

richtungen keine entsprechenden Berechnungen an­
gestellt wurden. Zudem ist gerade bei den heutigen 
Wirtschaftsschwankungen zu berücksichtigen, daß 
die Betriebe durch starke Mechanisierung ihre 
Elastizität verlieren, sich einem schwankenden Be­
schäftigungsgrad rasch anzupassen. Auch das 
Organ der Arbeitsgemeinschaft deutscher Betriebs­
ingenieure (Maschinenbau — Der Betrieb) weist seit 
Jahren auf die Gefahren der Mechanisierung hin. 

In Österreich ist in verschiedenen Branchen 
eine verhältnismäßig weitgehende Mechanisierung 
festzustellen. Anhaltspunkte hiefür bietet eine Stati­
stik über Einfuhr von Spezialmaschinen*). Es ist 
bekannt, daß in einer Reihe von Fällen Fehlinvesti­
tionen vorlagen. Gerade bei Anschaffung von Spe-
zialmaschinen werden daher genaue Berechnungen 
anzustellen sein. Von diesem Gesichtspunkt ergibt 
sich vielfach gerade durch Einschränkung der 
Mechanisierung die Möglichkeit einer Verbilligung 
der Produktion und Vermeidung einer Freisetzung 
menschlicher Arbeitskraft. 

So sehr gerade in der heutigen Wirtschaftslage 
für den Unternehmer Vorsicht bei weiterer Mechani­
sierung der Betriebe geboten ist, so notwendig sind 
andere Rationalisierungsmaßnahmen, die, ohne Ar­
beiter freizusetzen, zu einer Verbilligung der Pro­
duktion führen. Der bereits genannte Ausschuß für 
wirtschaftliche Fertigung beurteilt die Erfolgsaus­
sichten dieser Rationalisierung weitaus günstiger. 
Beispiele aus der Praxis, die in zahlreichen Ab­
handlungen besprochen sind, zeigen, daß auf diese 
Weise namhafte Summen erspart werden könnten 0). 

5 ) Die Einfuhr an Spezialmaschinen für die Textil­
industrie, bei der gerade jetzt wieder eine weitgehende 
Mechanisierung in Erwägung steht, zeigt seit dem Jahre 
1923—1934 folgende Entwicklung (Angaben in Stückzahl): 
Einfuhr an Webstählen: 588, 942, 527, 589, 909, 1402, 721, 
415, 348, 277, 261, 538. Strickmaschinen: 16, 20, 7, 324, 
2034, 738, 795, 596, 343, 286, 398, 453. Spinn- und Zwirn­
maschinen: 81, 114, 76, 110, 110, 142, 100, 128, 61, 52, 61, 
122. Wirkstühlen: 768, 892, 519, 54, 131, 154, 162, 92, 68, 
76, 88, 133. Hilfsmaschinen (für die Weberei, Wirkerei): 
295, 277, 216, 169, 206, 345, 390, 169, 93, 80, 82, 78. 

Die Einfuhr an Holzbearbeitungsmaschinen zeigt fol­
gende Entwicklung: 3310, 3620, 618, 492, 597, 819, 790, 
935, 523, 174, 54, 40. 

Die entsprechenden Zahlen für Metallbearbeitungs­
maschinen (seit 1925) sind: 1946, 1798, 2104, 3046, 3434, 
2738, 1807, 629, 296, 400. 

8 ) Pasztor führt z. B. in einem Aufsatz: Ver­
hängnisvolle Betriebsfehler, Sparwirtschaft, Februar 1934, 
Heft 2, unter anderem folgende Fälle an: Anläßlich der 
fachmännischen Überprüfung einer Wiener Textilindustrie 
der Modebranche wurde eine Anzahl von Fehlern und Ver­
lustquellen gefunden, die dem Unternehmen jährlich die 
Summe von 131.000 Schilling gekostet hat. In einem anderen 
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Derartige Ersparungen sind für die Volkswirt­
schaft von hoher Bedeutung, sei es daß sie in Preis­
senkungen bei gleichbleibenden Geldlöhnen oder in 
Aufbesserungen der Löhne bei den betreffenden Fir­
men zum Ausdruck kommen. Gerade auf diesem Ge­
biet kann die Zusammenarbeit von Unternehmern 
und Arbeitern Wertvolles für den Betrieb und damit 
für die Gesamtheit leisten. Im Sinne einer solchen 
Zusammenarbeit zwischen Unternehmern und Arbeit­
nehmern ist es auch gelegen, daß den Arbeitern ein 
entsprechender Anteil an den Ersparungen zu­
kommt, die durch ihre Anregungen erreicht wurden. 

Zusätzliche Einkommensbildung durch Notdienst­
aktion 

In der „Zeitschrift für Soziales Recht", Dezem­
ber 1934, wurde ein Vorschlag zur Diskussion ge­
stellt, der auf eine Mehrbeschäftigung und Vermeh­
rung der Güterproduktion abzielt 7). Der Erfolg 
dieser Aktion würde darauf beruhen, daß brach­
liegende Arbeitskraft ohne Neuinvestitionen oder be­
trächtlicheren Neuaufwand staatlicher Mittel pro­
duktiv verwendet und dadurch eine Gütervermeh­
rung erreicht wird, die unmittelbar den ärmsten Be­
völkerungsschichten zufließt. Die Begünstigung 
dieser Schichten geht nicht auf Kosten anderer, 
sondern bedeutet auch für Landwirtschaft, Handel, 
Gewerbe und Industrie eine wesentliche Belebung. 
Insgesamt könnte für Österreich eine allmähliche 
Konsum- und Produktionssteigerung von über 
100 Millionen Schilling jährlich angenommen 
werden. 

ARBEITSZEITKÜRZUNG 
Die allgemeinen Gründe, die für und gegen 

die Arbeitszeitkürzung sprechen, sind in zahl­
reichen Konferenzen eingehend erörtert worden. 
Wir beschränken uns im folgenden auf die Frage, 
wie sich eine Arbeitszeitkürzung in Österreich 
auswirken würde. Einer internationalen Regelung 
begegnen mit Rücksicht auf die Verschiedenheit der 
Verhältnisse in den einzelnen Staaten besondere 

Betriebe wurde durch Verminderung des übermäßigen 
Lärmes eine Leistungssteigerung von 12% erzielt, der An­
teil der Ausschußware Hei von 25 auf 7%. In einer Groß­
druckerei wurden durch Verbesserung der Beleuchtung 
Leistungssteigerungen von 32-5% festgestellt; die Setz­
fehler sind dabei um 57% gesunken. Durch dieselben Maß­
nahmen wurde in einer Seidenweberei erreicht, daß von 
100 m gewebtem Stoff nur in 2 m Fehler vorgekommen 
sind, während früher 18 m Stoff Fehler aufzuweisen hatten. 
Die Ersparnisse haben nach Abzug der vergrößerten Be­
leuchtungskosten per Webstuhl und per Jahr 600 bis 
700 Schilling betragen. 

7 ) Hans Bayer, Wege aus der Arbeitslosigkeit. 

Schwierigkeiten. Mit Recht wies daher die öster­
reichische Regierung in Beantwortung des Frage­
bogens, der vom Internationalen Arbeitsamt im Juli 
1933 übermittelt worden war, auf diesen Umstand 
hin. Wenn aber auch eine internationale Regelung 
als praktisch schwer durchführbar angesehen wird, 
so bleibt doch zu erwägen, ob nicht die Einführung 
einer Arbeitszeitkürzung in den einzelnen Staa­
ten Vorteile bringen könnte. Denn die internationale 
Regelung ist dann nicht unbedingt erforderlich, 
wenn der einzelne Staat die Arbeitszeitkürzung ohne 
Steigerung der Produktionskosten erreichen kann. 

Wieviel Arbeiter könnten in Österreich bei ^stän­
diger Arbeitszeit rechnungsmäßig neu eingestellt 

werden? 

Bei Beantwortung dieser grundlegenden Frage 
gehen wir von der heutigen Beschäftigungsdatier 
aus. Auf Grund der Großbetriebsstatistik, die in der 
Abteilung für Volkswirtschaft und Statistik der 
Kammer für Arbeiter und Angestellte geführt wird, 
ergibt sich, daß im November 1934 72-6% der 
Arbeiterschaft 48 Stunden, 12-4% über 48 Stun­
den und 15% in verkürzter Arbeitszeit beschäf­
tigt sind. Einen Überblick über die Beschäfti­
gungsdauer in den einzelnen Branchen gibt folgende 
Tabelle (Nr. 2). 

Tabelle Nr. 2 

Die wöchentliche Arbeitszeit in größeren Betrieben 
Österreichs*) 

Z a h l d e r e r f a ß t e n A r b e i t e i ­
mit verkürzter Arbeitszeit 

Industrie-Klasse 
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8.223 35 2.280 2.315 4.420 1.488 

IOO 0-42 27-73 28-75 5375 18-10 
Hütten- u. Walzwerke, 

Eisen- u. Metall-Ind. 35.103 1.084 1.434 2.800 5.318 27.748 2.037 
100 3-09 4-08 7-98 75-75 7905 5-80 

Bau- und Baumateria­
lien-Industrie . . . . 6.407 12 659 295 966 5.145 296 lien-Industrie . . . . 

IOO 0-19 W29 4-60 15-08 80-30 4-62 
Holz- und holzverar­

beitende Industrie . 1.375 5 39 55 99 1.054 222 
100 0-36 2-84 4-00 7-20 76-65 7Ö-7S 

Chemische und Gummi-
10.508 283 287 321 896 9.026 586 

IOO ,274 2-74 3-05 8-53 85-90 5-57 
Nahrungs- und Genuß-

8.373 mittel-Industrie . . . 26.558 169 4.228 325 4.722 13.463 8.373 
100 0-64 15-92 7-22 17-78 50-69 37-53 

Textil- u. BeWeidungs-
15.563 649 18.540 226 1.405 697 2.328 15.563 649 

IOO 1-22 7S8 3-76 1250 83-94 3-50 
Leder- und Schuh-

85 2.687 73 455 88 oie 1.986 85 
IOO 2 7 2 1693 3-28 22-93 73-91 316 

Papier- und papier-
719 3.148 10.808 1.530 verarb. Industrie . . 13.486 93 336 719 3.148 10.808 1.530 

IOO 0-69 249 533 S-57 80-14 7735 
Zusammen. . 122.887 1.985 11.123 5.300 18.408 89.213 15.266 

100 162 9'05 4-31 14-98 72-60 12-42 
*) Anfang November 1934. Die Kammer für Arbeiter und An­

gestellte in Wien [Uhrt diese Erhebungen seit Jänner 1929 allmonatlich 
durch. 
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Um die Zahl der neueinzustellenden Arbeits­
kräfte zu errechnen, ist ferner die Feststellung der 
gegenwärtigen Beschäftigtenziffern erforderlich. 
Unter Berücksichtigung der Entwicklung der Ar­
beitslosigkeit hat sich die Zahl der in Bergbau, 
Industrie und Gewerbe beschäftigten Arbeiter im 
Zeitraum von Juni 1930 bis November 1934 von 
651.383 auf 542.166 gesenkt (Tab. Nr. 3). Da die 
Kleinbetriebe (Betriebe mit unter 6 Personen) für 
eine Arbeitszeitkürzung nur in beschränktem Um­
fang in Betracht kommen, ziehen wir die Zahl 
der in diesen Betrieben beschäftigten Arbeiter 
(100.000) ab 8 ) . 

Tabelle Nr. 3 
Die Zahl der Berufstätigen in Österreich 

Zahl der Beschäftigten 
K1a<we [berechnet*) 
l u a s s e für 30. Nov. 1934] 

Angestellte Arbeiter 
1. Nächtlandwirtschaftl. Gärtnerei, Tierzucht 

und Fischerei 319 25 
2.—14. Bergbau, Industrie und Gewerbe. . , . 74.317 542.166 

nack der Zählang im Juni 1930 83.995 651.383 
vorgemerkte Arbeitslose am 30. Juni 1930 . . 6.366 734.197 

„ „ 30. Nov. 1934 . . 16,044 243.414 
15. Hotel-, Gast- und Schankgewerbe 4.565 50.179 
16. Handel 97.367 45.842 
17. Verkehr 3.489 6.411 
18. Geldverkehr, Kredit und Privatversicherung 20.890 3.219 
19. Körperpflege und Reinigungsbetriebe . . . . 1.386 19.232 
20. Heilkunde, Krankenpflege, Heilbäder . . . . 2.592 5.297 
21. Unternehmungen für Bildung, Kunst und 

Unterhaltung 7.201 4.615 
22. Rechtsanwalts-, Notariatskanzleien, sonstige 

Rechtshilfe und Technische Bureaus . . . . 5.350 230 
2.-22. Zusammen . . . 217.157 677.191 
1.—22. Insgesamt . . . . 217.476 677.216 

*) Nach folgender Berechnung, die freilich nur annähernd den 
gegenwärtigen Beschäftigtenstand ergibt: Zahl der berufstätigen Ange­
stellten (Arbeiter) nach der amtlichen Zählung vom Juni 1930, vermehrt 
um die Zahl der am 30. Juni 1930 arbeitslosen Angestellten (Arbeiter), 
vermindert um die Zahl der am 30. November 1934 arbeitslosen Ange­
stellten (Arbeiter). 

Auf Grund der bisherigen Feststellungen er­
gibt sich, daß für 85%' der beschäftigten Arbeiter 
eine Arbeitszeit von 48 Stunden oder mehr gilt. 
Während also gegenwärtig (nach Abzug der Ar­
beiter in Betrieben mit unter 6 Personen) 376.000 
Arbeiter voll beschäftigt sind, würde sich nach Ein­
führung der 40-Stunden-Wo che rechnungsmäßig ein 
Beschäftigtenstand von 451.000 ergeben; es würde 
also die 40-Stunden-Woche rechnungsmäßig die 
Vermehrung des Arbeiterstandes in Bergbau, In­
dustrie und Gewerbe*) um 75.000 ermöglichen. Es 
ist jedoch klar, daß insbesondere angesichts der 
technischen und wirtschaftlichen Schwierigkeiten, 

B ) Die amtliche Zählung des Jahres 1930 verzeichnet 
115.000 Arbeiter, die in dieser Größenstufe (unter 6 Per­
sonen) beschäftigt sind; bei Berücksichtigung des allge­
meinen Beschäftigungsrückganges ergibt sich eine Senkung 
auf 100.000 Arbeiter. 

°) Bei den vorliegenden Berechnungen ist das Hotel-, 
Gast- und Schankgewerbe, Handel und Verkehr nicht be­
rücksichtigt. Es ist jedoch außer Zweifel, daß auch in 
diesen Wirtschaftszweigen Durchführungsrnöglichkeiten für 
Arbeitszeitkürzung bestehen. 

die von vornherein eine Reihe von Ausnahmsfällen 
notwendig machen, diese Zahl nicht erreicht werden 
kann. Es ist ferner zu berücksichtigen, daß die 
Wiedereinstellung der Arbeitslosen im Zuge der 
Arbeitszeitkürzung nur allmählich vor sich gehen 
kann und nach Branchen verschieden ist. Vergleiche 
mit anderen Staaten können nicht ohneweiters ge­
zogen werden, da die Anpassungsmöglichkeiten in 
den einzelnen Staaten ungleich sind. 

Schwierigkeiten der Arbeitszeitkürzung 
Soziale Schwierigkeiten 

Obschon die Einführung der 40-Stunden-
Woche Vor allem sozialpolitisch zu begründen ist, 
ergeben sich doch gerade auch auf sozialem Gebiete 
Schwierigkeiten hinsichtlich der Veränderung des 
Wocheneinkommens des Arbeiters durch Arbeits­
zeitkur zung10). 

Es steht fest, daß die Einführung der 40-Stun-
den-Woche in Österreich keine Verteuerung der 
Produktion bringen dürfte; die Verteuerung würde 
nicht nur die Kaufkraft des Inlandes senken, son­
dern die Exportfähigkeit auf das Schwerste beein­
trächtigen. Es wird also in der Mehrzahl der Fälle 
unmittelbar eine entsprechende Erhöhung der Stun­
denlöhne durch den Unternehmer nicht möglich sein. 

Es ist also die Frage von großer Bedeutung, 
welches Wocheneinkommen sich für den einzelnen 
Arbeiter unter Zugrundelegung der gegenwärtigen 
Entlohnung bei 40stündiger Arbeitszeit ergeben 

l ö ) Die Erhebungen des Internationalen Arbeitsamtes 
(Arbeitszeit und Arbeitslosigkeit, Bericht an die vorberei­
tende Konferenz, Jänner 1933) haben ergeben, daß man 
bei der Arbeitszeitkürzung in den einzelnen Fällen bestrebt 
war, die Löhne nicht unter eine bestimmte Grenze fallen zu 
lassen. Diese Bestrebungen fanden z. B. ihren Aus­
druck in teilweisem Lohnausgleich unter Zugrundelegung 
einer höheren Stundenzahl als der tatsächlich geleisteten 
oder in der Versetzung der mindestentlohnten Arbeiter in 
eine andere Schicht mit höheren Lohnsätzen. Einige Betriebe 
haben ihrem Personal nach der Arbeitszeitkürzung die 
alten Wochen- oder Monatslöhne weiter gewährt. In 
manchen Fällen blieben die unter einer bestimmten Grenze 
liegenden Löhne von der Lohnsenkung unberührt. In 
anderen Fällen arbeiteten die Arbeiter der untersten Lohn­
gruppe länger als das übrige Personal. 

In Amerika, das nicht annähernd so stark wie 
etwa Österreich auf den Export angewiesen ist, gelang 
nach den Angaben der offiziellen Statistiken bis Mitte 1934 
ein Lohnausgleich, indem der Stundenverdienst gesteigert 
wurde. Karl Auer errechnet (Zeitschrift für Soziales Recht, 
3/4, 1934) eine Erhöhung der Gesamtsumme der ausbe­
zahlten Nominal-Wochenlöhne von 96 Millionen Dollar im 
Juni 1933 auf 132 Millionen Dollar im Juni 1934, Im 
dritten Quartal zeigte sich eine Verminderung des Beschäf­
tigtenstandes, der jedoch im vierten Quartal eine Besserung 
folgte. 
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würde. Auf Grund der von der Abteilung; für Volks­
wirtschaft und Statistik geführten Lohnstatistik 
würden besonders in der Textilindustrie die Wochen­
verdienste außerordentlich niedrig liegen. Im folgen­
den geben wir eine Gegenüberstellung des Wochen-
einkommens in einzelnen Industriezweigen bei 48-
and 40stündigen Beschäftigung (Tabelle Nr. 4). 

Tabelle Nr. 4 
einigen Industrien*) 

Verdienst in 
Schillingpei 

Industrfegruppe ig, s ä 
ÖO~0 CO 

Wochenverdienste in 
Verdienst in 
Schillingbei 

liiduslriegnippe 

Textilindustrie . . . 
darunter: 

Baumwolle . . . . 
Veredlungsindustrie 
Wolle . . . . . . . 

Maschin.-u. Elektroind, 
darunter: 

Maschinenbau . . . 

| 5 | S 
Arbeitszeit 
34-24 28-40 

34'50 28-80 
37-33 31-20 
33'72 28 — 
56'82 47-20 

66-24 55-20 

Glühlamp enindustr. 
Kabclindustric . . . 
Starkstromindustrie 
Schwachstromind. . 

Baugewerbe 

Arbeitszeit 
48-91 40-80 
46-18 4 0 - -
59-60 49-6D 
51-16 42-80 
66-56 55-60 

Insgesamt 44-33 36-94 
*) Nach der für November 1933 (Baugewerbe September 1933) durch­

geführten Lohnstatistik der Kammer iür Arbeiter und Angestellte in Wien. 

Es erhebt sich nunmehr die Frage, wie der 
Lohnausfall ohne Erhöhung des nominellen Stun­
den- oder Akkordlohnes wettgemacht werden 
könnte. Die Ersparungen der Sozialversicherung 
auf dem Gebiete der Arbeitslosenunterstützung sind 
zwar in sozialpolitischer Hinsicht von großer Be­
deutung, kommen jedoch für irgendeine Art Lohn­
ausgleich nicht in Betracht. Die bisherigen Ausfüh­
rungen zeigen aber Möglichkeiten einer Verbilli­
gung und Steigerung der Produktion, einer Sen­
kung der Preise und damit einer Erhöhung der 
Kaufkraft 1 1). 

Wirtschaftliche Schwierigkeiten 
Als wichtigster Einwand gegen die Einführung 

der 40-Stunden-Woche in Österreich wurde von 
Seite der Arbeitgeber vorgebracht, daß sie unbe­
dingt zu einer Steigerung der Kosten führe, da die 
Soziallasien nicht proportional mit Verkürzung des 

n ) Als Ausgleich für eine Senkung des Wochenein­
kommens wird auch die Stadtrandsiedlung genannt; die 
Arbeitszeitkürzung werde iür jene Arbeiter stärker sein 
können, die in die Siedlungsaktion einbezogen sind. Hiebei 
ist allerdings zu berücksichtigen, daß, auch bei ent­
sprechender Ausstattung der Siedlung, sich der Erfolg für 
den einzelnen erst allmählich auswirken kann. Da die Stadt­
randsiedlung in erster Linie sozial und national begründet 
ist, wäre ihre Verwirklichung ohne Zuhilfenahme staat­
licher Mittel oder Garantien nicht möglich. In diesem Zu­
sammenhange ist auch die landwirtsclwftliche Siedlung zu 
erwähnen. Um jede Konkurrenz mit der Landwirtschaft zu 
vermeiden, müßte sie auf Selbstversorgung abgestellt sein. 
Da gerade junge Kräfte für die Ansiedlung in Betracht 
kämen, könnte auf diese Weise eine stärkere Belastung des 
Arbeitsmarktes durch neu zuwachsende Arbeitskräfte ver­
mieden werden. 

Lohnes abnehmen. Diese Schwierigkeit wird aller 
Voraussicht nach durch die Neuregelung der Sozial­
versicherung überwunden sein, so daß wir uns mit 
ihr nicht weiter beschäftigen müssen. 

Von Wichtigkeit ist die Verschiebung der 
Nachfrage, die sich durch die Einkommensverschie­
bung ergeben würde 1 3 ). Die Frage ist, wie sich die 
Senkung des Einkommens bei den Vollarbeitern, 
deren Arbeit auf 40 Stunden gekürzt würde, in der 
Nachfrage auswirken würde und umgekehrt, welche 
Bedeutung die Einkommensteigerung des Arbeits­
losen für seine Nachfrage haben würde. Die Haus­
haltstatistik der Wiener Arbeiterkammer läßt die 
Tendenz der Nachfragegestaltung annähernd er­
kennen. In einer Reihe von Haushalten, die von der 
Haushaltstatistik geführt werden, ist das Einkom­
men von 1931 auf 1933 gesunken. Die Einnahmen 
der in Betracht kommenden Haushalte betrugen im 
Durchschnitt im Jahre 1931 4320, im Jahre 1933 
3620 Schilling. Setzt man das Jahr 1931 gleich 
300, so ergibt sich für das Jahr 1933 ein Index von 
83-8. Es ist also das Einkommen ungefähr um ein 
Sechstel, wie es einer Arbeitszeitkürzung von 48 
auf 40 Stunden entsprechen würde, gesunken. Bei 
den Ausgaben zeigte sich jedoch, daß jene für 
Nahrungs- und Genußmittel verhältnismäßig 
weniger gesunken sind, als jene für industrielle und-
gewerbliche Erzeugnise und Leistungen. Die Preis­
verschiebungen in diesen Jahren sind — wie auf 
Grund der von den untersuchten Haushalten einge­
kauften Mengen festgestellt werden kann — nicht 
von ausschlaggebender Bedeutung für die Nach­
fragegestaltung. 

Auf Grund der Haushaltrechnungen jener 
Haushalte, die ihr Einkommen infolge der Arbeits­
losigkeit verloren haben, kann versucht werden, die 
Auswirkung der Wiederbeschäftigung auf die Nach­
frage festzustellen, indem die Nachfrage im Jahre 
1933, also im Jahre der Arbeitslosigkeit des betref­
fenden Haushaltes, als Basis angenommen wird. 
Die Einnahmen der in Betracht gezogenen Haus­
halte betrugen im Jahre 1933 durchschnittlich 1952 
Schilling und im Jahre 1931 3608 Schilling, es er­
gibt sich also von 1933 aus gesehen eine Steigerung 
von 100 auf 185. Die Indexzahlen für die Nach­
frage nach'einzelnen Warengattungen sind jedoch 
in ihrer Höhe stark verschieden. Wenn auch das 
Gesamteinkommen von 1931 nicht erreicht werden 
dürfte, würde dies an der Tendenz der Nachfrage­
verschiebung kaum etwas ändern. Eine Übersicht 
gibt folgende Zusammenstellung (Tabelle Nr. 5). 

") Auf diese Zusammenhänge verweist neuerdings 
C. F. Koos, Eeonometrica, Jänner, 1935. (Menasha, Wis.) 
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Tabelle Nr. 5 
Aasgabenentwicklung bei Einkommensveränderung*) 

Haushalte mit Haushalte, deren 
gesunkenem Familien erhaller 

„. . Einkommen arbeitslos wurde 

a Ä Ä ' >931 i 9 3 3

n o

 ] 9 3 ] m * 
S c 1931 c c 19di 

b =100 ü b =100 
Gesamteinnahmen _ pro _ Haus- ^ ^ ^ ^ ^ ^ 

^ Ä Ä ^ ' i J l 3 Ä 6 2.948 82-7 3.04S 310 983 
in °/o d e Gesamteinnahmen S2S &I-4 — S4'5 75-P — 

Ausgaben für: 
a) Nahrunes- und Genuß-

mittel. in S 2.289 2.055 89"8 1.939 1.173 105 
in % der Gesamteinnahmen S3'0 5&S — 53'7 60'1 — 

b) Bekleidung, Haus-u.Tisch-
wasche . . in S 419 267 63-8 395 166 239 
in "k der Gesamteinnahmen 9'7 7-4 — J0'9 SS — 

c) Beheizung und Beleuch­
tung . - in S 189 190 100-8 157 122 129 
in °/o der Gesamteinnahmen 4'4 5-2 — 4-4 ß'3 — 

d) Bildung, Unterhaltung und 
Sport. . in S 208 171 82-1 299 76 396 
in °/o der Gesamteinnahmen 4'8 4'7 — 8"3 3-9 — 

e) Gesundheits- und Körper­
pflege in S 108 81 75-6 76 28 271 
in °/o der Gesamteinnahmen 2-5 2-2 — 2'1 V4 — 

b)~e) zusammen . . . . in S 924 709 767 927 392 236 
in °lo der Gesamteinnahmen 2V4 19S — 25'7 20-1 — 

*) Nach der (seit dem Jahre 1925 geführten) Haushaltsstatistik der 
Kaminer für Arbeiter und Angestellte in Wien. 

Wenn auch den Zahlen im einzelnen gewiß 
nicht Allgemeingültigkeit zukommt, so läßt sich 
doch aus ihnen eine Entwicklungstendenz erkennen; 
die Verschiebung der Einkommen würde, auf längere 
Sicht betrachtet, zu einer Senkung der Nachfrage 
nach JndaslrieerZeugnissen führen. Hiebei ist jedoch 
zu berücksichtigen, daß die Nachfrageverschiebung 
zu einer Preisverschiebung führen kann, die dann 
wieder einen gewissen Ausgleich in der Nachfrage 
nach Industrieerzeugnissen und Nahrungsmitteln 
herstellen könnte. 

Technische Schwierigkeiten 

Wie bereits erwähnt, ist eine Arbeitszeitkür­
zung in Österreich nur durchführbar, wenn keine 
Steigerung der Kosten hierdurch bewirkt wird. Es 
kommen also Aufwendungen für Neuinvestitionen 
zur Durchführung der 40-Stunden-Woche in größe­
rem Umfang überhaupt nicht in Betracht. Ebenso 
muß es vermieden werden, daß durch Arbeitszeit­
kürzung der Anteil der fixen Kosten an den Gesamt­
kosten steigt. Die Schwierigkeiten, die sich bei der 
technischen Durchführung ergeben, sind nach ein­
zelnen Betrieben, Branchen und der Art der Arbeit 
verschieden. Demnach wird auch das Verfahren 
der Durchführung der Arbeitszeitkürzung in den 
einzelnen Fällen verschieden sein. 

Gerade die technischen Schwierigkeiten der 
Durchführung zeigen, daß die Einführung einer 
Arbeitszeitkürzung niemals auf Grund starrer Nor­
men erfolgen dürfte, sondern den Erfordernissen 
der einzelnen Branchen Rechnung tragen müßte, 
wobei eine enge Zusammenarbeit von Arbeitgebern 
and Arbeitnehmern unerläßlich ist. Dieser Gedanke 

ist z. B. bei der probeweisen Durchführung der 
40-Stunden-Woche in Hauen verwirklicht. In dem 
allgemeinen Rahmenvertrag, der die Arbeitszeit­
verkürzung grundsätzlich regelt, ist ausdrücklich 
bestimmt, daß im einzelnen die Arbeitgeber- und 
Arbeitnehmervertretungen festzulegen haben, für 
welche. Arbeiten innerhalb der einzelnen Wirt­
schaftszweige eine Senkung der Arbeitszeit vom 
technisch-ökonomischen Gesichtspunkt aus möglich 
ist. Dies ist in den verschiedenen Einzelvereinbarun­
gen bereits geschehen. 

Die Ergebnisse der 40-Stunden-Woche in 
Italien — insgesamt wurden bis 2. Februar 1935 
206.284 Arbeiter 1 3) wieder eingestellt — beweisen 
die technische Durchführbarkeit, die bereits aus den 
genannten Erhebungen des Internationalen Arbeits­
amtes hervorging; sie geben ferner Anhaltspunkte 
über den Grad der Durchführbarkeit in den ein­
zelnen Branchen. Hiebei ist' zu berücksichtigen, daß 
ein Teil der Wiedereinstellung u. a. zurückgeht auf 
Einschränkung der Frauenarbeit, der Sonntags­
arbeit und der Arbeit der Pensionisten. Da die 
letzten Ausweise über die Wiedereinstellungen noch 
nicht nach Branchen aufgegliedert sind, legen wir 
der folgenden Übersicht die Zahlen nach dem Stand 
vom 12. Jänner 1935 zugrunde (Tabelle Nr. 6). 

Tabelle Nr. 6 

Italien*) 
Nach der Zählung Vor- W i e t l - r _ 

v i , -7 - vom 15. Oltr. 1927 w * ü e r 
Klasse, Zweig _ , . . „ Arbeits- . f i l,?p er. 

Betriebs- Be- i ™ am stellte bis 
Stätten schäft igteai .x iug^ 1 2 - 1 - 1 9 3 5 * ) 

In Tausend 
Industrie und Handel insgesamt 1.557 5.652 ')750 160*9 
Handel insgesamt 825 1.646 60 15'7 

darunter: 
Geld, Kredit, Versicherung 15 93 . 1-0 
Hotel, Gast- und Schank­

gewerbe 14] 304 
Theater, Kino u. dgl. . . . 5 18 19 

Industrie insgesamt 732 4.006 . -)129-2 
darunter 5): 

Verkehr (einschl. aller 
Bahnen), Spedition . . . 108 519 26 1*3 

Bergbau 5 99 "I f 2 1 
Industrie in Steinen und > 32 i 

Erden (ohne Glas) . . . 17 151J I 3-3 
Baugewerbe 39 331 295 16-3 
Elektrizitätswerke, Gas­

werke, Wasserwerke . . 6 62 9 0*2 
Eisen- und Metallindustrie 83 601 99 19'6 
Holzindustrie 103 286 48 2-6 
Lederindustrie 8 53 \ f 1-5 
Bekleidung 191 492 } 86 i 2'6 
Textilindustrie. . . . . . . 10 643 J l 17*2 
Papier, Papierverarbeitung, 

graphische I n d u s t r i e . . . 10 103 10 3-3 
Chemischeund Glasindustrie 6 120 20 4-9 
Nahrunes-und Genußmittel­

industrie 82 343 19 4-7 
*) Nach „Annuario Statistico Italiano 1930°, p. 196K., „Bollettino 

Mensile di Statistlca", Jänner 1935, p. 32, „L'Organizzazione Industriale", 
Nr. 52 vom 29. Dezember 3934. ~ *} Außerdem 211.320 der Landwirt­
schaft zugehörige Arbeitslose. — 2 ) Detailziffern für die einzelnen In­
dustrien nur bis 28. Dezember 1934, bis zu welchem Tage die Gesamt­
zahl der Wiedereingestellten nur 128.202 (bis 12. Jänner 1935: 129.237) 
betrug. 

3 3 ) Davon Beschäftigte in der Industrie 161.991, in 
der Landwirtschaft 19-338, im Handel 23.610 und im Geld-, 
Kredit- und Versicherungswesen 1345. 
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Im Falle einer Einführung der 40-Stunden-
Woche in Österreich würde auch darauf zu achten 
sein, daß die Kürzung der Arbeitszeit wirklich in 
einer voll entsprechenden MehreinsteUung von Ar-
heitern zum Ausdruck kommt. Die freiwillige 
Durchführung der Arbeiiszeitkürzung in Belgien 
hat z. B. gezeigt, daß vielfach zwar die Arbeitszeit 
gekürzt und das Einkommen der Arbeiter geschmä­
lert wurde, aber keine nennenswerte Neueinstellung 
von Arbeitern erfolgte, weil die Unternehmer da­
nach strebten, durch verschiedene Maßnahmen 

(z. B. stärkere Mechanisierung des Betriebes) Neu­
einstellungen zu vermeiden 1 4). 

Die Untersuchungen über die Einführung der 
40-Stunden-Woche in Österreich haben zwar die 
Möglichkeit ihrer Durchführung gezeigt. Darüber 
freilich kann kein Zweifel bestehen, daß die Arbeiis­
zeitkürzung bei der gegenwärtigen Lage nur einen 
Notbehelf darstellt, der aber bei entsprechender 
Durchführung in Verbindung mit anderen Maß­
nahmen (siehe oben) eine Linderung der Arbeits­
losigkeit bringen kann. 

- a ) Soziale Praxis 1933, Heft 6. 
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